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Frage der Woche

Soll auf Regierungsrätin 
Rosmarie Widmer Gysel 
wieder eine Frau folgen?

So funktioniert es: Melden Sie sich  
auf www.shn.ch an, und nehmen Sie an 
der Umfrage teil.

Ausgehtipp
! Dienstag, 22. August

Unplugged-Konzert
Peter Piek ist so etwas wie ein 
künstlerisches Gesamtpaket. Mu-
sik in Verbindung mit Malerei ist 
an sich nichts grundlegend Neues, 
doch Piek empfindet beide Künste 
als untrennbar. Piek malt, 
schreibt, spielt mehrere Instru-
mente und hat sich dabei wohlge-
merkt nicht orchestralem Experi-
mental-Jazz verschrieben, son-
dern dem Indie-Power-Pop. Nach 
einem abgebrochenen Kunst- und 
Grafikstudium und nach der 
Gründung einer eigenen Künstler-
plattform rückte auch die Musik 
immer mehr ins Zentrum seines 
Schaffens. Nun hat er Kunst und 
Musik vereint und zu seinem 
Hauptberuf ernannt.  
Anlass: «Peter Piek» 
Ort: Schaffhausen, Rhybadi 
Zeit: 18 Uhr

Kolumne

Und dabei wäre es  
doch so einfach!

Trockenheit, Hagel und matte 
Schwüle, das Wetter weiss in 
diesem Jahr nicht, was es will. 

Dabei wäre es doch so einfach, uns 
Menschen zufriedenzustellen!

Lieber Wettergott, was ist nur mit 
dir los? Erst ist es so trocken, dass 
den Schaffhauser Bauern das 
Wasser ausgeht, dann ist es 
feucht-schwül, als wären wir auf 
Amazonas-Expedition, und jetzt 
auch noch – Hagel. Dabei sind wir 
doch so anspruchslos: Tagsüber 
wäre Sonnenschein toll, nachts 
ein wenig Regen für die Maisfel-
der, es sollte nicht zu warm und 
nicht zu kalt sein, nicht zu windig, 
aber natürlich auch nicht wind-
still, damit man auf dem Untersee 
noch surfen kann. Hageln sollte es 
hingegen nie, da wären dir die 
Neuwagenbesitzer sehr dankbar, 
und hin und wieder – am liebsten 
zur Schlafenszeit – wünschten wir 
uns ein schönes Gewitter, damit es 
richtig kuschlig wird im Bett. Ab 
November bräuchten wir zudem 
noch Schnee in den Bergen zum 
Skifahren und zu Weihnachten 
auch im Flachland – für die Stim-
mung! Noch Fragen? (mcg)

Mit Strom gegen den Strom fahren
Elektroantriebe erfreuen 
sich zunehmender Beliebt-
heit. Auf dem Rhein sind jetzt 
elektrisch angetriebene Boote 
unterwegs. Ihre Reichweite 
ist allerdings noch ziemlich 
limitiert.

VON TITO VALCHERA 

Der Weidling von Urs Kohler gleitet 
beinahe geräuschlos dahin. Aber nicht 
etwa flussabwärts, nein, sein Boot fährt 
mit laufendem E-Motor flussaufwärts. 
Kohler, Weidlingsbauer aus Thayngen, 
glaubt an die Zukunft von E-Motoren. 
«Ich habe einen E-Weidling und bin oft 
damit auf dem Rhein unterwegs – er ist 
leise und geruchsfrei», sagt er. 

Kohler verkauft auch E-Motoren – 
dies bereits an vier Kunden aus der  
Region. Der Bootsbauer bietet zudem 
einen E-Motoren-Umbausatz für Sta-
chelweidlinge an. «Wir verbauen am 
Rumpf eine Metallstange, an welcher 
der E-Motor seitlich an der Boots-
aussenwand befestigt wird», sagt er. Es 
seien dabei keine weiteren Arbeiten 
nötig. Da der Elektromotor einfach ein-
geklappt werden kann, ist der Stachel-
weidling weiterhin auch als reiner 
Stachler einsetzbar. 

Sein selbst entwickelter Umbausatz 
kostet 8000 Franken. E-Motoren sind da-
mit fast doppelt so teuer wie die Benzi-
ner. Doch man spare beim Unterhalt, so 
Kohler: «Nur alle paar Jahre müssen die 

Dichtungen überprüft werden, da sich 
der ganze Motor unter Wasser befindet.»

Die zwei Motortypen unterscheiden 
sich auch im Handling. «Den E-Motor 
kann ich feiner steuern und dosierter 
fahren als den Benziner», beschreibt 
Kohler seine Eindrücke. In der bevor-
stehenden städtischen Abstimmung 

über eine Limitierung von motorisier-
ten Weidlingen auf dem Rhein werden 
die elektrischen Antriebe den Benzi-
nern indes gleichgesetzt (siehe Box). 

Zum Schaaren oder weiter?
Wie beim E-Auto ist auch beim E-

Weidling die Reichweite ein Knack-
punkt. «Mit einem Zweikilowattstun-
den-Motor und zwei Batterien komme 
ich gut bis nach Diessenhofen», sagt 
Kohler. Dies, wenn er bei mittlerer bis 

niedriger Geschwindigkeit und mit bis 
vier Leuten auf dem Boot unterwegs 
sei, sagt er. Aber das hänge teilweise 
auch von der Art und Anzahl Batterien, 
wie auch von der Wassermenge und 
der Strömungsstärke ab. 

Marko Altmann verkauft in seiner 
gleichnamigen Auto- und Bootsga-
rage in Büsingen Benzin-Bootsmoto-
ren. Er hat Bedenken bezüglich der 
gegenwärtigen E-Motoren. Es seien 
zwar effiziente E-Motoren auf dem 

Markt, aber die Reichweite sei eben 
schon ein grosses Problem. «Wenn ein 
Kunde weiter als nur von Schaffhau-
sen bis zum Schaaren fahren möchte, 
empfehle ich ihm keinen E-Motor», 
sagt er. Der E-Motor ist für ihn noch 
nicht massentauglich: «Er ist eher 
noch für Individualisten.»

Treibt man auf dem Rhein und sind 
die Elektrobatterien leer, sieht Alt-
mann darin ein Sicherheitsrisiko – 
wenn beispielsweise ein Kursschiff 
komme und man ausweichen müsse. 
«Dann kann der Bootsführer nur noch 
stacheln oder rudern», sagt er. Da habe 
man mit dem Benziner mehr Reserven, 
so Altmann. 

Kohler hingegen sieht weniger Prob-
leme, auch wenn der E-Weidling oft für 
ältere Leute als Alternative angepriesen 
werde. Man sehe ja, wie viel Strom noch 
vorhanden sei, und fahre die Batterie 
nicht ganz leer. «Mit dieser Sicherheits-
reserve kann man stets auf Gefahren-
situationen reagieren», sagt er. 

Sonne oder Steckdose
Das Wiederaufladen der Batte-

rien, die den Motor mit Strom belie-
fern, wird übrigens unterschiedlich 
gelöst: Es gibt E-Boote mit Solarzel-
len, die je nach Wetter ein bis zwei 
Tage zum Laden der Batterien brau-
chen. «Für gelegentliche Wochenend-
fahrer genügt das», sagt Kohler. Es 
gibt aber auch die Möglichkeit, die 
Elektrobatterien jeweils ein- und aus-
zuladen, um sie zu Hause an das 
Stromnetz zu hängen. 

Bootsbauer Urs Kohler hat einen Stachelweidling mit einem Elektromotor nachgerüstet. 
Dieser ist seitlich an einer Metallstange angebracht. Bild Tito Valchera

Fifty-fifty-Initiative Auch 
E-Weidlinge betroffen 
Am 24. September wird über die 
Initiative «Bootsliegeplätze fifty-
fifty – für Ruhe und Erholung am 
Rhein» abgestimmt. Bei diesem 
Volksbegehren des Bündnisses 
Aktion Rhy geht es darum,  
dass motorisierte und nicht moto-
risierte Boote auf dem Rhein  
jeweils zu 50 Prozent vertreten 
sein sollen, wobei auch E-Weid-
linge als motorisiert gelten. Der 
Stadtrat hatte eine entspre-
chende Regelung im April 2016 
aufgehoben. (tva)

Wenn Wasser im Takt des Herzens vibriert
Die Vebikus Kunsthalle startet 
nach der Sommerpause einen 
neuen Ausstellungszyklus mit 
Werken von Monika Strasser 
und José Vazquez.

VON WOLFGANG SCHREIBER 

SCHAFFHAUSEN Mit der Vergänglichkeit 
des irdischen Daseins, mit Schein und 
Sein, damit haben sich die beiden 
Kunstschaffenden Monika Strasser 
aus Zürich und José Vazquez aus 
Schaffhausen auseinandergesetzt. Da-
rauf haben am Freitagabend Kurator 
André Bless bei der Begrüssung der 
etwa 70 Vernissagebesucher in der 
 Vebikus Kunsthalle und die Kunsthis-
torikerin Lucia Angela Cavegn aus 
Winterthur mit ihren einführenden 
Worten hingewiesen. Die Werke der 
beiden Künstler werden bis zum 1.  Ok-
tober gezeigt. 

Es sind nicht sehr viele Werke, die 
die beiden Künstler ausstellen, aber sie 
haben es in sich. So harmlos, so schön 
die Objekte von Monika Strasser  
erschienen, so spitz sei der Stachel in 
 ihnen, heisst es treffend über ihre 
Arbeiten. Die beiden Künstler und die 
Materialien, mit denen sie arbeiten, 
sind in den SN vom 14.  August bereits 
beschrieben worden. Der Hinweis dort, 

dass Strasser getrocknete Hasenohren 
und Rinderhaut zum Kunstobjekt «Blu-
men» verarbeitete, hat viele Kunst-
freunde neugierig gemacht. 

Monika Strassers Arbeiten im gros-
sen Hauptraum irritieren, nach den Blu-
men aus Hasenohren, noch zweimal: Sie 
lässt einen Ast («Beginning and End») 
im Saal schweben, nennt ihn Anfang 
und Ende. Sie hat ihm mit Tierhaut  
und Bienenwachs Gestalt gegeben. Die 

nächste Irritation ruft ihr Triptychon 
«Nothing Else Matters» hervor. Sie hat 
einen mannshohen, aussen schwarzen 
Dreiteiler innen mit Kacheln ausgestal-
tet. Er wirkt wie eine Duschkabine. 
Doch die Kacheln sind nicht aus Stein-
zeug, sie sind aus Enthaarungswachs-
streifen und aus Haar. Monika Strasser 
hat so den Hauptraum der Vebikus 
Kunsthalle mit wenigen Werken zu 
einer Art Badezimmer verwandelt, 

durch das die Kunsthistorikerin die Ver-
nissagebesucher führte und sie das 
Schaudern lehrte: «Möchten Sie sich in 
dieses Badetuch einwickeln? Es ist eine 
Kompostfolie! Sie kämen sich vor wie 
bereits kompostiert.» Bei allem Schau-
der: Monika Strassers Werke sind äs-
thetisch schön und sehr exakt gearbei-
tet. Sie rufen ein Lächeln hervor, immer 
verführen sie zum Nachsinnen.

Mensch und Rechner
José Vazquez lebt und arbeitet in 

Schaffhausen. Er ist ausgebildeter In-
formatiker und hat an der Gnomon 
School of Visual Effects studiert. Dieses 
Wissen setzt er mit subtilen Video- und 
Computerarbeiten um. Er ist Mitglied 
des Vereins Vebikus Kunsthalle Schaff-
hausen. Das wechselseitige Aufeinan-
dereinwirken von Mensch und Rechner, 
die Interaktion, ist, was Vazquez inter-
essiert und was er untersucht. Ganz be-
geistert zeigte sich Kunsthistorikerin 
Cavegn von einer Wasserschale, die 
Vazquez präzis in der Mitte des wie zu 
einem Sakralraum verdunkelten Süd-
raums ausstellt. Die Wasseroberfläche 
vibriert. Es ist der Takt des Herz-
schlags. Vazquez hat seinen Herzschlag 
akustisch aufgenommen, im Computer 
bearbeitet und lässt ihn nun als Impuls 
auf die Wasseroberfläche einwirken. 
An den Wänden des Südraums zeigt 
Vazquez grosse Videoprojektionen – 
 irritierende Bilder von Vergänglichkeit.

Haben sich je auf eine eigene Weise irritierenden Werken verschrieben: José Vazquez 
und Monika Strasser in der Vebikus Kunsthalle. Bild Luisa Kehl

«Mit einem Zweikilowatt-
stunden-Motor und zwei 
Batterien komme ich gut  
bis nach Diessenhofen.»

Urs Kohler
Weidlingsbauer


